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CARL VON MARTIUS
Brasilianischer Urivaldtag .

W
ie glücklich bin ich hier , une tief und innig kommt
hier so manches zu meinem Verständnisse , das
mir vorher unerreichbar stand ! Die Heiligkeit die¬

ses Ortes,ivo alle Kräfte sich harmonisch vereinen und wie
zum Triumphgesang zusammentönen , zeitiget Gefühle
und Gedanken . Ich meine besser zu verstehen , was es heis¬
se , Geschichtschreiber der Natur sein . Ich versenke mich
täglich in das grosse und unaussprechliche Stillleben der
Natur , und vermag ich auch nicht , es zu erfassen in seiner
göttlichen Pragmatik , so erfüllt mich doch die Ahnung
seiner Herrlichkeit mit nie gefühlten Wonneschauern . - Es
ist drei Uhr morgens ; ich verlasse meine Hangmatte , denn
der Schlaf flieht mich Aufgeregten ; ich öffne die Läden ,und sehe hinaus in die dunkle , hehre Nacht . Feierlich flim¬
mern die Sterne , und der Strom glänzt im Widerscheine
des untergehenden Mondes zu mir herüber .Wie geheim¬
nisvoll und stille ist alles um mich her ! Ich ivandle mit der
Blendlaterne hinaus in die kühle Veranda und betrachte
meine trauten Freunde : Bäume und Gesträuche,die um
dieWohnungherstehen . Manche schlafen mit dicht zusam¬
mengelegten Blättern , andere aber , die Tagschläfer sind ,
ragen ruhig ausgebreitet in die stille N acht auf ; rvenigeBlu -
men stehen geöffnet ; nur ihr , süssduftende Paullinien -
heckenbegrüssetmitfeinstemWohlgeruchedenWanderer ,und du erhabene , düsterschattende Manga,deren dicht¬
belaubte Krone mich gegen den Nachttau schützet . Ge¬
spensterhaft flattern grosse Nachtschmetterlinge um die
verführenden Lichter meiner Laterne . Immer stärker
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durchnässt derTau die frisch aufatmendenWiesen ; und die

Nachtluft legt sich feucht auf die erwärmten Glieder . Um

fünf Uhr seh ’ ich ringsum den Morgen dämmern ; ein fei¬

nes gleichmässiges Grau , mit Morgenrot verschmolzen

und davon erheitert , umzieht den Himmel ; nur der Zenith

istdunkler . DieFormen der Bäume treten näher und näher ,
der Landwind , der in Os ten aufsteht,bewegt sie langsam ; -

schon schimmern rosenrote Lichter und Reflexe um die

Kuppeln der domartig gewölbten Carrjocar - ,Bertholletia -

und Spmphoginastämme . Die Zweige , die Blätter regen
sich ; dieTräumer wachen auf , und baden in der erfrischten

Morgenluft ; Käfer fliegen , Mücken summen,Vögel rufen ,
Affen klettern schreiend ins Dickicht zurück ; die Nacht¬

schmetterlinge suchen lichtscheu taumelndihreWaldnacht
wieder ; auf den Wegen regt sich 's , die Nagtiere laufen ins

Gemäuer zurück , und die hinterlistigen Marderarten

schleichen sachte vom Geflügel , dem der prunkende Haus¬

hahn den Morgen ausruft . Immer heller wirds in der Luft ;
- der Tag bricht an ; - eine unbeschreibliche Feier liegt über

der Natur : die Erde erwartet ihren Bräutigam ; und siehe !

da ist er : wie rote Blitze leuchtet der Sonnenrand ; jetzt

steigt die Sonne empor , - in einem Nu ist sie ganz über dem

Horizonte , auftauchend aus feurigen Wellen , und wirft

glühende Strahlen über die Erde hin . Die magische Däm¬

merung weicht , grosse Reflexe flüchten sich verfolgt von

Dunkel zu Dunkel , und auf einmal steht rings um den ent¬

zückten Beschauer die Erde in frischem Tauglanz , festlidi ,

jugendlich heiter : die schönste Braut . Kein Wölkchen am

Himmel , ungetrübt wölbt er sich über der Erde . Alles ist

Leben ; Tiere und Pflanzen im Genuss , im Kampf . Um sie¬

ben Uhr beginnt derTau zu verschwindender Landwind



lässt etwas nach , schon wird die zunehmende Wärme be-
merklich . Die Sonne steigt schnell und senkrecht am kla¬
ren und durchsichtig blauen Himmel auf , in welchem alle
Dünste gleichmässig aufgelöst sind , bis sich späterhin ,
niedrig am westlichen Horizonte , kleine , weissflockige
Wolken bilden ; diese spitzen sich gegen dasTagsgestirn zu,und verlängern sich allmählich weithin am Firmamente .
Um die neunte Stunde wird die Wiese ganz trocken ; der
Wald steht im Glanze seiner Lorbeerblätter ; andere Blüten
entfalten sich , andere hat schneller Liebesgenuss bereits
hinweggerafft . Noch eine Stunde später , und die Wolken
wölben sich hoch auf,sie gestalten sich zu breiten dichteren
Massen , und ziehen bisweilen verdunkelnd und kühlend
unter der Sonne hin,die in leuchtender Fülle die Landschaft
beherrschet . Es zucken die Pflanzen unter den sengendenStrahlen der Sonne ; ganz selbst verloren geben sie sich dem
mächtigen Reizehin . Goldbeschwingte Käfer und Kolibris
schwirren lustig näher , ein lebendiges Farbenspiel gaukelnbunte Schmetterlinge und Libellen am Ufer durcheinan -
der ; dieWege wimmeln von Ameisen,die in ausgedehnten
Zügen Blätter zu ihren Bauwerken schleppen . Aber auch
die trägernTiere empfinden den Sonnenreiz ; das Krokodil
steigt vom Schlamme des untern Ufers weiter herauf , und
lagert sich in den heissen Sand ; Schildkröten und Eidech¬
sen werden aus ihren feuchten Schatten hervorgelockt ;
buntschillernde und düsterfärbxge Schlangen schleichen in
die warm beleuchteten Fusswege . Die Wolken senken sich
tief , sie sondern sich schichtenweise ab , immer schwerer,dichter , düsterer umhüllen sie bläulichgrau den Horizont ,
gegen den Zenith türmen sie sich an zu hellem , weitver¬
breiteten Massen , ein Abbild riesiger Gebirge in der Luft .
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Auf einmal überzieht sich der ganze Himmel , nur hie und

dablicktnoch dietiefeBläue zwischen durchjdieSonne ver¬

birgt sich , aber um so heisser liegt die Glut der Luft auf der

Landschaft . Mittag ist vorüber : trüb , schwer , melancho¬

lisch hängt diese Stunde über der Natur ; immer tiefer greift

die Spannung , und das Weh ist da , welches die Lust des

Tages gezeugt hat . Hunger und Durst jagen dieTiere um¬

her ; nur die ruhigen , die trägen , in die Schatten des Waldes

geflüchteten ahnen nichts uon der gewaltigen Krise der

Natur . Aber sie kommt ; raschen Schrittes und unabweis -

lich wird sie hereinbrechen : schon erkältet sich die Luft ,
dieWinde fahren wild gegen einander ; sie wühlen denWald

auf,und dann das Meer , das immer schwärzer einherwogt ,
und die Flüsse , die dunkler , und uomWinde übertönt laut¬

los dahin zu fliessen scheinen . Der Sturm ist da ! - zwei ,
dreimal reisst ein fahler Blitz durch die Wolken ; zwei , drei¬

mal rollt der Donner , rollt langsam , ruhig,erbebend ;Trop -

fen fallen . - Die Pflanzen atmen aus der Ermattung neu

auf ; ein neuer Donner,und - nicht Regen , Wasserströme

giesst nun der erschütterte Himmel aus . DerWald erseufzt ;
das lispelnde Plätschern der bewegten Blätter wächst zum

Rauschen an , zum weithin tönenden dumpfen Getrom -

mel . Blumen schwanken , Blätter fallen , zerrissene Äste ,
morsche Stämme stürzen ; mit Gewalt nimmt der Orkan

den letzten Rest der Jungfräulichkeit uon den niederge¬
drückten Pflanzengeschlechtern .Warum auch nicht ? - Ha¬

ben sie nicht 'geblüht und geliebt ; kräuselt nicht die Inga
ihre bereits entleerten Staubfäden zusammen ; lässt nicht

die Banisterie die goldnen Blättchen uon dem bereits be¬

fruchteten Kelche fallen ; gibt nicht der Aronschaft frucht¬

schwer seine uerwelkte Hülltute dem Sturme preis ? - Auch
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die Tierwelt hat diese furchtbare Stunde ergriffen ; ver-
stummt , entsetzt flattert das Gefieder des Waldes am Bo¬
den ; zitternd suchen die zahllosen Geschlechter der Insek¬
ten unter Blättern , an Stämmen Schutz ; uon Krieg und
Mordabgemahnt lässtdas Säugtier nach in der Verfolgung ;nur die kaltblütigen Amphibien freuen sich der herabstür¬
zenden Flut , und tausendstimmig singen die Chöre der
Frösche und Unken aus den feuchtenWiesen auf . In Bädren
rauscht das trübe Wasser durch die engen Waldwege dem
Strome zu , oder ergiesst sich in die Risse des Bodens . Mehr
und mehr nimmt dabei die Temperatur der Luft ab , die
Wolken entleeren sich allmählich , - aber nur noch kurze
Zeit , und der Sturm ist uorüber . In verjüngtem Glanze tritt
die Sonne aus lang gedehnten Wolkenschichten heruor , die
mehr und mehr auseinander ziehen , nach Süden und NOr¬
den sich senken , und wie am Morgen in dünnen , leichten
Gestalten den azurnen Grund des Firmaments umsäu¬
men . Schon lächelt der Lümmel aus tiefblauem Auge die
Erde wiederan , undbald hat siedenSchreckuergessen . Eine
Stunde länger , und keine Spur des Sturms ist mehr vor¬
handenen neuer Frische , vom warmen Sonnenstrahl ab¬
getrocknet , stehen die Pflanzen , und das Tier bewegt sich
wieder nach alter Weise , den angestammten Trieben Folgeleistend . So zieht der Abend heran , und neue Wolken er¬
scheinen zwischen den weissen Flocken am Horizonte ; sie
führen bald einen violetten , bald einen fahlgelben Schein
in die Landschaft ein , der harmonisch den Hintergrundder hohen Waldung , den Strom und das Meer verbindet .
Die Sonne sinkt , und tritt , umgeben vom buntesten Far¬
benschmelze,aus dem westlichenTore des Firmaments ; Ru¬
he und Liebe hat sie der Kreatur zurückgelassen ; mit dem
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Dunkel des Abends wird Tier und Pflanze zu neuen Ah¬

nungen fortgerissen ; und trauliches Geflüster und Schwir¬

ren belebt die Schatten des Waldes ; verjüngte Liebessehn -

sucht atmet in den wollustreichen Düften , die aus neu
erschlossenen Blumen strömen : die Natur überlässt sich

dem gewaltigen Zuge des Geschlechtes . Noch schwimmen

einzelne Lichtblicke im Abglanz der untergegangenen Son¬

ne um die Firsten , da steigt in stiller Kühle,ruhig , mild und

geisterhaft , der silberweisse Mond über den dunklen Wald

heruor , und in neue , weichere Formen verschmelzen sich

die Gestalten . Es kommt die Nacht ; in Schlaf und Traum

sinkt die Natur , und der Äther , sich in ahnungsvoller
Unermesslichkeit über die Erde wölbend , von zahllosen

Zeugen fernster Herrlichkeit erglänzend , strahlt Demut

und Vertrauen in das Herz der Menschen : die göttlichste
Gabe nach einem Tag des Schauens und des Geniessens .

EDUARD POEPPIG

Kamm der Anden .

M
an steht zwölftausend Fuss über dem Stillen

Meer , und ein ganz einfaches Kreuz , wenig Wo¬

chen früher erst errichtet und vielleicht seitdem
schon wieder verschwunden , bezeichnet die höchste Stelle ,
auf der die Natur in ihrer düstersten und unfreundlichsten
Gestalt erscheint . Kaum einige dürftige Alpenpflänzchen
entkeimen den unbeschneiten Stellen des harten Felsens ,
auf dem man steht . Die Sonne schien hell , aber dennoch
fehlte ihren Strahlen der Glanz der niedrigeren Regionen ,
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